
Literaturbericht

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 9 (1913)

Heft 1

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 51 —

Das Volcke widrum ruft / es lebe Freudenreich,
So muß die Osterzeit / uns wider Freude zeigen /
Wan ein beliebter Mann / der dem verstorbnen gleich /
Mit Edlem Sinn bewehrt / den Throne wird besteigen.

Nun dann wir geben uns / in Gottes Schluß zufrieden /
Wir dörfen Klagen nicht Er sey zu früh verschieden ;

Ein halbes seculum war Er dem Stand gelehnet /
Vielleicht man länger noch / nach Ihm sich wider sehnet.
GOTT nahm den theuren Geist / in seine Wohnung ein;
Und für den Cörper könt / die Grabschrifft also sein.

„Ein Weiser / Ein Regent / ein Christ ligt hie begraben /
„Den / wer das Gute liebt / möcht ewig lebend haben.
Doch wann ich deutlicher / was ich gedenek soll schreiben /
So möcht ich folgendes / dem Leichstein einverleiben ;

„Ein Redner / Ein Regent, ja der Regenten Kern
„Ein G 'lehrter und ein Christ / der Höchste Mann zu Bern /
„Ein Phoenix unsrer Zeit / allhier ligt eingesencket
„An welchen Stadt und Land / stäts mit Verwundrung

dencket.
„Vergebens wünschest du / zu Erben seine Gaben

„Mein Leser dann sie seind / mit Ihme hie begraben.
* **

Der Himmel bestimmet große Helden in Ihrem Leben /
dem Vatterland zu Mauren / nach Ihrem Tode aber / zu
einem allgemeinen Spiegel des Adels und einem Muster der
Lebens-Art. Lohenstein Armin. I. Th. 4. Buch.

Literaturbericht.

mmer von neuem ist in den letzten Jahren

die Streitfrage aufgetaucht,
welchem der beiden ersten Montblanc-Be-
steiger, Dr. Paccard oder dem Führer
J. ßalmat, der Ruhm gebühre, die
Route erforscht und die Besteigung
durchgesetzt zu haben. Bis in die
jüngste Zeit stand Balmat im Vordergrund;

aber die» Entdeckung von Originalberichten und Do-

(ÜMdi
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Ons VoleKe vidrnin rntt / 68 Iede ^rsudsursiok,
8« innb die Oster^eit / uns vider Lreude Zeigen /
Wan ein beliebter Nann / der dein verstorbnen gieieb /
Nit Odlern Linn bevebrt / den Ibrone vird besteigen.

Xnn dann vir geben uns / in Oottes Kebinö ^utrieden /
Wir dörten Oingen nieirt Or sev nn triib versebreden;
Oin bnibes 8eeninnr vnr Or dern Kland gelebnet /
Vieiieieiit nrnn länger noeb / nneir Iirnr 8ieir vider 8ebnet.
OO1L nninn d6n tir6nren Oei8t / in seine Wobnnng ein;
Ond tiir dnn Oörper Könt / di6 Ornbsebrittt als« sein.
^,Oin Weiser / Oin Regent / ein Obrist iigt iiie begraben /
„Oen / ver dns (lnte liebt / inöebt evig lebend baben.
Ooeb vnnn ieir dentiielrer / vns ielr gedenek soii sebreibeu /
L« nröeirt ielr toigendes / denr Oeiebstein einverleiben;
„Oin O6dn6r / Oin Regent, in der Regenten Oern
„Oin O'lebrter nnd ein (üirrist / der Oöebste Nann Oern /
„Oin Oboenix nnsrer Zeit / niiirier iigt singeseneket
„^n V6lelr6n Ltadt nnd Onnd / stäts nrit Vervnndrnng

deneket.

„Vergebens viinselrest dn / ^n Orden seine (laben
„Nein Oeser dnnn sie seind / nrit lirine irie begraben.

ch
ch

Oer Oirninei bestinrnret grobe Oelden in Ibrein Oeben /
dein Vntterinnd ^n Nnnren / nneb Ibrein Oode aber / ?n ei-
nein aiigeineinen Kpisgei des ^deis nnd einein Nnster der
Oebens-^rt. Oobenstein ^rinin. I. Lb. 4. Oneb.

OitörawrderioKt.

nrrner von nensin ist in den letzten dnb-
ren di6 Ktreittrsge nntg6tnnebt, vei-
ebenl der beiden ersten N«ntbiane-Oe-
Steiger, Or. ?aeenrd oder dein Oirlirer
d. Onlnint, der Onlrrn gebnbre, die
Oonte ertor8ebt nnd die Oe8teigung
dnrebge8et^t i?n bnben. Li8 in die
inngste Zeit stnnd Lniinnt inr Vorder-

grnnd; nber die» OntdeeKung von Originniberiebten nnd Oo-
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kumenten aus jener Zeit liessen immer mehr vermuten, dass
dieser mit Unrecht, und nur auf Grund einer stets üppiger
sich entwickelnden Legende zu seinem Ruhme gelangt sei.
Nun hat H. Dübi1) in mühsamer Arbeit das einschlägige
Material, vor allem zeitgenössische Berichte, aus Archiven und
Bibliotheken gesammelt und bearbeitet und in einem
stattliehen Bande herausgegben. Wir können hier nicht auf
Einzelheiten eingehen, wollen aber feststellen, dass diese Revision

des „Prozesses Paeeard-Balmat" einerseits den Doktor
Paecard in einem ganz anderen Lichte erscheinen lässt, als es

bis jetzt fast allgemein als richtig angenommen wurde, und
dass anderseits dem J. Balmat und zum Teil auch seinem
ersten Lobredner Bourrit in Genf nicht nur bewusste Entstellungen,

sondern geradezu Lügen nachgewiesen werden, auf
denen sich allmählich die Legende aufbaute. AVas aus dieser
werden musste, wenn sich schliesslich noch ein A. Dumas
ihrer liebevoll annahm und seine Phantasie hineinlegte, lässt
sich ja denken. Für den Historiker hat es ein besonderes
Interesse, die üppige Entwicklung dieser Legende zu verfolgen.
Damit und weil der Verfasser durch seine Arbeit die Streitfrage

endgültig erledigen will, lässt sich auch die etwas
weitläufige Darstellung rechtfertigen. Durch die verschiedenen
„Rückblicke" wird übrigens das Studium der Frage beträchtlich

erleichtert.
G. Schuhmann2) hat den Jetzerprozess einer neuen.Un¬

tersuchung unterzogen, in der Absicht, die von Paulus und
Steck vertretene Auffassung, dass Jetzer der Betrüger sei

und die Dominikaner die Betrogenen, zu stützen und auf eine
breitere Grundlage zu stellen. Er zieht besonders die Schriften

Murners heran, der als Gegner der Dominikaner gewiss
ein unverdächtiger Zeuge war ; sodann werden das ganze
Verhalten Jetzers und seine Aussagen im Prozess einer genauen
Prüfung unterworfen. Dass Jetzer ein schlauer Geselle und
ein Betrüger Avar, lässt sich nicht mehr abstreiten ; aber völ-

') Dr. H. Dübi, Paecard wider Balmat. Bern 1912, A. Francke, brosch.

Fr. 7. 50.

2) G. Schuhmann, Die Berner Jetzertragödie. Freiburg i. B. 1912^
Herder. Mk. 4.—.
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Knmenten aus iener Zeit iiessen innner inekr vermnten, cinss
ciieser init LnreeKt, nnci nnr nnt Drnnd einer stets üppiger
sieir entviekeinden Legende ^n seinenr LrrKme geinngt sei.

Lnn irnt D. Dübi^) in rnüirsnrner Ordert cins einsekisgige Nn-
terini, vor niienr ^eitgenössiseke LerieKte, nns ^rekiven nnci
LiKiiotKeKen gesnnrnieit nnd KenrKeitet nnd in einein stntt-
iieiren Lnnde irernusgegiren. Wir Können Kier niekt nnt Lin-
«eikeiterr eingeken, voiien nker teststeiien, dnss diese Levi-
sion des „Lro^esses Lneenrd-Lnimnt" einerseits den Doktor
Dneenrd in einenr gan^ anderen LieKts ersekeinen insst, nis es
Kis ietist tnst niigenrein nis riektig nngenonrrnen vnrde, nnd
cisss anderseits denr d. Lninrnt nnd ^nin Leii nnek seinein er-
sten Lokredner Donrrit in Leut niekt nnr Kevnsste Lntstei-
inngen, sondern gernde^n Lügen nnekgeviesen verden, ank
denen sieK niimsiriiek die Legende antkante. Was nns dieser
verden innsste, venn sieir sekiiessiiek noek ein ^V Dnmas
ikrer iiekevoii snnskni nnd seine DKsntssie Kineiniegte, insst
sieK zn denken. Lür den ListoriKer Knt es ein besonderes In-
teresse, ciie üppige LntvieKinng dieser Legende ?n vertoigen.
Dnnrit nnd veii der Vertnsser dnreir seine Arbeit die ötreit-
trnge endgültig erledigen viii, insst sieK nnek die etvns veit-
inntige Dnrsteiinng reekttertigen. Dnrek die versekiedenen
„LüeKKiieKe" vird ükrigens dss Ktndinrn der Lrsge Ketrseirt-
iieii erieiektert.

c?. ^'e/tt</z,MK»?^) Kst den det^erpro^ess einer nenen, Ln-
tersneknng nnter^ogen, in der ^.KsieKt, die von Lnnins nnd
LteeK vertretene ^nttsssnng, dnss deiner der Detrüger sei
rrnd die DoininiKnner ciie Letrogenen, ?n stützen nnd nnt eine
iireitere (Dnndisge «n steiien. Lr nieirt Kesnnders die KeKrit-
ten Nnrners Kernn, der nis Degner der Dominikaner geviss
ein nnverdnektiger Zenge vnr; sodsnn verden dns gnn?e Ver-
Kniteu det^ers nnd seine ^.nssngen im Lro^ess einer gensnen
Lrütnng nntervorten. Dsss deiner ein sekinner Dsseiis nnd
ein Detrüger vnr, insst sieK niekt mekr nkstreiten; nker vöi-

Or. It. Oübi, Lseearä viäer Lsimat. Lero 1912, ^, ErnncKe, drosek.

Er. 7. 50.
2) ö. öekukmsnn, Oie Verirer ^et^ertrsgüclie. Ereiburg i. L. 1912^

lleräer. Nir. 4.—.
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lige Gewissheit über die Verteilung von Schuld und Unschuld
Avird man nie bekommen; denn der Prozess wurde gerade in
den wichtigsten Punkten zu mangelhaft durchgeführt. Der
stellenweise etwas leidenschaftliche Ton gereicht der Darstellung

nicht zum Vorteil.
Das Neue Berner Taschenbuch bringt hauptsächlich

Beiträge zur bernischen Geschichte des 17. und 18. Jahrhunderts.
F. Haag3) hat den kürzlieh veröffentlichten Spitzelbrief des
Restaurators Haller, worin dem preussischen Kanzler
Hardenberg Mitteilungen über den Verlauf der Falkenaffäre vom
Jahre 1819 gemacht werden, mit den Akten dieser Angelegenheit

verglichen und festgestellt, dass Haller mit seinen
Denunziationen wissentlich sein Amtsgelübde verletzte — er bat
in seinem Briefe dringend, seinen Namen in dieser Sache
nicht zu nennen. Auch Hallers Hass gegen die Akademie,
Professoren und Studenten kommt bei diesem Anlass zum
A7orschein.

Ein erfreulicheres Bild aus dieser Zeit bietet die von B.
Ischer*) veröffentlichte Auswahl aus dem Briefwechsel
zwischen J. R. AA'yss dem J. und David Hess in Zürich. Der
Inhalt dieser oft scherzhaft heiteren Briefe dreht sich
hauptsächlich um Beiträge an die von Wyss herausgegebenen
„Alpenrosen" und zeugt von der regen literarischen Tätigkeit
dieser Männer und ihrer Freunde.

Aus den Erinnerungen Karl LudAvig Stettiers bringt H.
Türler5) wieder einen Abschnitt, der eine im Herbst 1794

ausgeführte Reise über den Grossen St. Bernhard und das Lagerleben

eines bei Aosta stationierten bernischen Söldnerregiments

schildert. Einen interessanten Einblick in die
militärischen und wissenschaftliehen Studien eines jungen Berner

Patriziers gewähren die vron K. Geiser6) bearbeiteten
Briefe Karls von Bonstetten, die dieser von 1807—1813 an
seineu Vater richtete. BemerkensAvert ist besonders die vor-

3) Neues Berner Taschenbuch für das Jahr 1913, herausgegebeu von
H. Türler. Bern, K. J. Wyss. Fr. 5.—. S. 1—26.

4) Ebd. S. 102-149.
•) Ebd. S. 150—192.
6) Ebd. S. 245—278.
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lige (levisskeit üder die Verteilung von LeKnid nnci Lnsednid
virci mun nis deKommen; cienn cier Dropes« vnrcie gerade in
den vieKtigsten LuuKteu «u muugeikatt dnrekgetüirrt. Der
steiienveise etvns ieidensekuttiieke Ion gereieirt der Lurstei-
Inng niedt «nm Vorteil.

Das Lene Lerner lasekendned dringt Kanptsüediied Lei-
trüge «nr derniseden Lesediedts dss 17. nnd 18. dndrlrnndsrts.
L. Da«««) dut dsn Kür«iieK vsröttsntiiekten 8vit«eiKriet des
Lestanrators Duner, vorin dern prenssiseken Lun«isr Dar-
denderg Nittsiinngsn üder den Veriant dsr LaiKsnsttürs vorn
dairre 1819 genraedt vsrdsn, init dsn ^.Ktsn disssr ^Vngsiegen-
Ksit vsrglieden nnd testgssteiit, dass Daller nrit seinen Lenun-
«iationsn vissentlielr sein ^.mtsgsiükds vsrist«te — er Kat
in seinem Lriete dringend, seinen Lnmen in dieser KneKe
niedt «n nennen, ^ned Daiiers Dass gegen die Akademie,
Lrotessoren nnd Ktndentsn Kommt Kei diesem ^.niuss «nm
Vorsekein.

Din ertreuiiekeres Liid ans disssr Zsit distet die von D.
Dc?/?e?^) verötkenliiedte ^.nsvudi aus dem Lrietveedssi «vi-
seden d. L. Wvss dem d. nnd Luvid Dsss in Züried. Ler In-
duit dieser «tt seder«dutt deiteren Lriete dredt sied dunpt-
süediied nm Leitrüge un dis von Wvss dsrunsgsgedenen „^,1-
peuroseu" nnd «engt von der regen iiteruriseden LütigKeit
ciieser Nüuuer nnd ikrer Drennde.

^ns den Lrinneruugeu Duri Dndvig Ltettlers Kringt D.
vieder einen ^.KseKuitt, der eine im Dsrkst 1794 uns-

gstükrts Lsiss üksr dsn Drosssn 8lt. LsrnKurd nnd dus Dugsr-
isdsn eines dei ^«stu stutionierten derniseden Löldnerregi-
ments sediidert. Linen interessunten LindiieK in die nriii-
türiseden, nnd visssuseduttiiedsu Ltndien eines inngen Lsr-
ner Lutri«isrs gevüdren die von ^7. ecc?ise?°) deurdeiteten
Lrists Lnrls von Lonstettsn, dis disssr von 1897—1813 uu
«sinsn Vuter riedtete. LemerKensvert ist Kesonders die vor-

^) Xeue« IZerner ?äsebenbu,K Kir ä«« Zabr 1913, Kei-ausZegedeu vou
«. 1'iirler. Sern, «, ^, Wvss, Er, 5,—, 8, 1—26,

^) Ebä. 8, 102-149,
°) Lbä, 8. 150—192,
«) E>,ä, 8, 245—278,
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urteilsfreie Auffassung der politischen Verhältnisse, Avie man
sie bei den Patriziern der Mediationszeit nicht so häufig findet.

Ein Stück Literaturgeschichte absonderlicher Art gibt
ein Brief, den Bonstetten von Heidelberg aus an seinen Vater
schreibt. Goethe, Schiller und andere Grössen, besonders
auch deren Frauen, kommen hier schlecht weg ; es ist der richtige

Kleinstadtklatsch, was der junge Student nach Hause
berichtet.

Eine Studie von Emma Bähler1) zeigt die unermüdlichen
Bestrebungen Em. von Fellenbergs um die Hebung des land-
Avirtschaftlichen Bildungswesens. Eine Fülle von Anregungen

gingen von seiner Musteranstalt in Hofwil weit über die
Grenzen der Schweiz hinaus ; aber er fand leider keinen
Nachfolger, und so musste das Institut bald nach seinem Tode
aufgehoben werden. Fellenberg und seine Schöpfung waren zu
sehr eins, wie Gotthelf in einem Briefe zutreffend ausführt.
Eine Erklärung des in den Rechnungen Fellenbergs ange-
Avendeten Münzfusses wäre angebracht gewesen. Eduard
Bähler8) erzählt die Geschichte der Egg zu Thierachern, eines
jener behäbigen bernischen Landsitze, die noch heute
manchem Dorfe zur Zierde gereichen. Ueber die älteste Zeit geben
einige Urkunden spärliche Auskunft; im 16. und 17.
Jahrhundert war das Gut im Besitz der Familie Rennen; dann
folgten die Graffenried und 1762 die Brüder Studer von
Bern, durch die das Gut im wesentlichen sein heutiges
Aussehen erhielt. Vor hundert Jahren fanden sich im Gasthause,
das zur Egg gehörte, oft Sommergäste ein, und Männer wie
Ludwig Spohr, Graf Platen und andere haben begeistert ihr
Lob gesungen.

AVie im 16. Jahrhundert bernische Landtage abgehalten
wurden, hat F. Welti9) mit Hilfe von zwei Inser Urkunden
und andern gleichzeitigen Rechtsquellen in anschaulicher
Weise dargestellt. Damals richteten tatsächlich noch die vom
A7olk gewählten Richter, während sie im 18. Jahrhundert bloss
noch das in Bern gefällte Urteil zu verkündigen und für des-

') Ebd. S. 193-222.
8) Ebd. S. 27-101.
9) Ebd. S. 223—244.
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urteiistreis ^.nttsssnng äer poiitiseksn VerKnituisse, wie inan
sis dei den Lstri«isrn der Neüintion8«eit niedt so Kantig tiu-
clet. Liu KtüeK LiternturgeseKiedte sdsouüeriieker ^rt gidt
sin Lriet, cien Loustetteu von Leiüeidsrg sns nn ssiusn Vatsr
scdrsidt. Lostde, Kediiier nnü nnüere Lrössen, dssonüers
aned cisrsn Lransn, Koruiueu dier sedisedt wsg; ss ist üer riek-
tige Lieiu«taütKiat«eK, wss üer iuugs Ktuüeut nned Lause
deriedtet.

Line 8tuüie von Lmma FMke?-^) «eigt üie nnernriiüiiedsn
LestreKuugsu Lnr. von LsiisuKsrgs nnr üie Lekuug ües isnü-
wirtsekattiiedeu Liiüuugsweseu«. Line Lüiis von ^.ureguu-
gen gingen von seiner Nnstersnstsit in Lotwii weit iider üie
Lrsu«eu üer Kedwei« Kinnns; ndsr er tsnü isiüsr Keiueu Lned-
toiger, nnü so niusste üns Institut dniü uned seiuein 1'oüs sut-
gsdodeu wsrüsu. Leiieuderg uuü seine Ledvptuug wnreu «n
sedr eius, wie Lottdeit iu eiuein Lriete «utrettenü nustüdrt.
Liue LrKinrnng üe« iu üsu Lseduuugeu Leiieuderg« suge-
weuüeteu Nüu«tusses wäre sugedrsedt gewessu. Lc/uk7/,ci

SÄ^ie^) er«nkit üis LeseKiedte üer Lgg «u Ldiernederu, eiues

zeuer dedndigeu deruisedeu Lnuüsit««, üis uoed Ksuts urau-
c-dein Lorte «ur Zierüe gersiedsu. Lsder üie niteste Zeit gedsn
einige LrKnnüsn spnriieke ^uskuutt; ini 16. nnü 17. InKr-
Knnüsrt wsr üs« Lnt inr L««it« üer Lnrniiie Lsnnsn; üsnn
toigtsn üie Lrsttenrieü nnü 1762 üie Lriiüer Ktnüer von
Lern, ünred üie üs« Lut iiu weseutiiedeu «siu Ksutigss ^.ns-
«sdeu erkieit. Vor duuüert InKrsn tsuüsu sied iin Lsstdnuss,
cins «ur Lgg gsdörte, ott Korninergnste eiu, unü Nnnner wie
Luüwig Kpodr, Lrnt Linteu uuü nuüere Kndeu degeistert idr
Lod gesuugeu.

Wie iru 16. ladrduuüert dernisede Lnnütnge ndgsdniten
wnrüen, dnt L. iLe?t^) ruit Liite vou «wei lussr LrKuuüsu
uuü nuüeru gieied«sitigen Keedtscinsiien in nusednuiieder
Weise ünrgesteiit. Lnrunis riedtsteu tstssediied noed üis voiu
VoiK gswnkiteu LieKter, wsdreuü sie iiu 18. ladrduuüert dioss
uoed üss iu Leru getsiite Lrteii «u verküuüigeu unü tnr ües-

') Ebd. 8. 193-222,
°) Ebd, 8. 27-101,
«) Ebd, 8. 223—244.
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sen Vollstreckung zu sorgen hatten. Manche Einzelheiten
des Verfahrens zeigen den engen Zusammenhang des modernen

Rechts mit den alten Bräuchen. Den Schluss des
Taschenbuchs bildet wie üblich die Jahreschronik10), die auch
diesmal umfangreich ausgefallen ist.

El Lüthi11) gibt in anregender Darstellung einen Ueber-
blick über die Geschichte der alten Reichsstadt Gümmenen
und ihrer Umgebung. Man spürt es dem kleinen, aber
inhaltsreichen Schriftchen an, wie vertraut der Verfasser mit
dieser als Grenzgebiet zwischen Alemannen und Burgundern
ehemals wichtigen Gegend ist. Gümmenen, erst 1652
urkundlich genannt, hat seinen Namen vielleicht von Gumme
Schlucht, was der Oertlichkeit entsprechen würde. Der Ort
lag auf Reichsboden, wurde durch einen Reichsvogt verwaltet,

kam aber nach wiederholtem Besitzerwechsel 1467

endgültig an Bern.
Es ist ein Zeichen der Zeit, dass sich die historische

Forschung immer mehr den Fragen der Volkswirtschaft, ihrer
historischen Entwicklung und der eng damit verbundenen
Rechtsgeschichte zuwendet. Die rein politischen Vorgänge
sind, soweit urkundliches Material noch vorhanden ist, für
manchen Zeitabschnitt viel besser erforscht als die
Kulturgeschichte, deren Quellen meist viel spärlicher fliessen, weil
in früheren Zeiten das Interesse für derartige Aufzeichnungen

viel geringer war. In einer eingehenden Studie hat
Robert Keller12) die wirtschaftliche Entwicklung des schweizerischen

Mühlengewerbes untersucht. Da dieses Gewerbe bis
in unsere Zeit nicht frei gegeben war, die Zahl und Verteilung

der Mühlen aber den Veränderungen in der Bevölkerung

oft sehr wenig entsprach, wurden die Zustände für Kunden

und Müller in mancher Hinsicht allmählich unhaltbar.
Die Helvetik veranlasst durch Freigabe der Müllerei den Bau
vieler Mühlen, wodurch natürlich die schon bestehenden ge-

10) Ebd. S. 279—336.

") E. Lüthi, Die alte Reichsstadt Gümmenen und ihre Umgebung. Bern
1913, Stämpfli.

12) Dr. Robert Keller, Das schweizerische Mühlengewerbe, Heft 2 der
Beitr. zur schweizer. Wirtschaftsktinde. Bern 1912, Stämpfli. Fr. 3.—.
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seu Vollstreckung «u sorgen Kutten. NaueKe Diu«eiKeitsu
ües VertaKrsus «eigen üen engen ZusarnnrsuKaug cies urocler-
nen DseKts nrit cien aiten DräueKeu. Den KeKluss cles La-
sekenkneks Kiiclet vie nkiiek clie lakreselrrouik^), clis anek
cliesinai nintangreiek ansgetallen ist.

D. DÄt/ii^^) gikt in anregenclsr Darstellung einen DeKer-
KlieK üksr ciis Oesekiekte cler aitsu DsieKsstaclt Oüiunrsusu
uucl ikrer DurgsKuug. Nau spürt es cleru Kleiueu, aker iu-
KaltsreieKeu LeKritteKeu au, vie vertraut cler Vertasser urit
ciieser als Oreu«geKiet «viselreu ^.leurauueu uucl Durguucleru
ekeruals viektigsu Oegeucl ist. Oüurrueusu, erst 1652 ur-
KuucliieK geuauut, Kat seiueu Laursu visiisiekt vou Ouiunre —
KeKiueKt, vas cler OertiieKKeit eutsprsekeu vürcle. Der Ort
lag aut DeieKsKocleu, vurcle ciurek eiueu DeieKsvogt verval-
tet, Karu aker uaek vieclerkoiteur Desit«erveeKsel 1467 eucl-

gültig au Deru.
Ds ist eiu ZeieKeu cler Zeit, class sieK clie KistorissKe Dor-

sekuug inrurer nrekr clsu Drageu cler VolKsvirtseKatt, ikrer
KistoriseKeu iZutvieKluug uucl cler eug clanrit verkuucleueu
DeeKtsgeseKieKte «uveuclet. Die reiu poiitisekeu Vorgäuge
siucl, soveit urkuuciiiekes Nateriai uoek vorkaucleu ist, tür
luauekeu ZeitaKseKuitt viei Kesser ertorselit als ciie lvuitur-
gesekiekte, clsrsu (jueiieu ursist viel späriieirer tliesseu, veii
iu trükereu Zerteu cias luteresse tür derartige ^uk«siekuuu-
geu viei geringer var. In einer eingelrenclen Ktuclie Kat üc>
be?-t ^ette?-^) clie virtsekattiieke DutvieKiuug cles sekvei«e-
risekeu NüKieugeverKes uutsrsuekt. Da ciieses OeverKe Kis
iu unsere Zeit uiekt trei gegsksu var, clie ZaKi uucl Vertsi-
iuug cler NüKien aker cleu Veräucleruugeu iu clsr DevüiKe-

ruug ott sskr vsuig entspraek, vurcieu clie Znstäncle tür l?uu-
cleu uucl Nüller iu nraneker DiusieKt alluräkliek uukaltkar.
Die DeivetiK veraulasst ciurek DreigaKe cler Nüllerei cleu Dsu
vieler NüKleu, voclurek uatürliek clie sokou KesteKeucieu ge-

>°) Ldli, 8, 279—336,

") L, Lütdi, Oie slte LeieKsstäckt lZiiinmeueu uuä iure OmgediioF, Lern
1913, 8tlimpSi,

Or. Rodert Keller, Oa» seuveizer!«eke >lüdleuge«erbe, Lest 2 äer
Leitr, zur sekveizer. Virt8oKastsK»iiäe, Leru 1912, 8lämpKi, ?r, 3,—,
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schädigt wurden, so dass man den frühern Zustand wieder
einführte. Von der historischen Untersuchung untrennbar
ist natürlich diejenige der oft sehr verwickelten rechtlichen
Verhältnisse, von denen die äussere Entwicklung unfreier Ge-
Averbe fast völlig abhängt. Es sei noch beigefügt, dass Keller

auch die technische Entwicklung der Müllerei und deren
Einfluss auf die allgemeine Lage des Gewerbes erläutert. Hier
möge noch auf ein A^erzeichnis juristischer Abkürzungen
hingewiesen werden, die in den Beiträgen zur schweizerischen
AVirtschaftskunde zur Anwendung kommen sollen13).

Seinen frühern Arbeiten über die Tätigkeit der preussischen

Gesandten in der Schweiz in den dreissiger Jahren
lässt Alexander Pfister11) eine Fortsetzung folgen, die sich
auf die Gesandten von Werther und von AVylich bezieht und
die Jahre 1842—1846 behandelt. Im Mittelpunkt der Tätigkeit

des preussischen Gesandten und seiner Kollegen Aron

England, Frankreich und Oesterreich steht natürlich die
Klosteraufhebung im Aargau und deren Folgen: Die Berufung
der Jesuiten und die Freischarenzüge. Mettermeli wäre
gerne eingeschritten, um den Radikalismus, diese gefährliche
Krankheit des Staatskörpers, gründlich auszurotten. Guizot
dagegen, obwohl kein Freund der Radikalen, fand die Hauptschuld

an den AVirren in der Berufung der Jesuiten. Preussen

und England nahmen im ganzen eine vermittelnde
Haltung ein, Avährend der russische Gesandte, Krüdener, die
Schweiz mit einem Pfirsich verglich, den man nächstens in
drei Stücke zerschneiden werde, wobei nur der Stein, die
Urkantone, unversehrt bleiben würde. Im Jahre 1845 kam dann
auch Metternich, obwohl ungern, zur Einsicht: La Suisse,

pour l'heure, est tranquille, et il ne faut pas y toucher.
Dass das alte Bern aristokratisch regiert wurde, ist ja

eine bekannte Tatsache. Darum erscheint uns auf den ersten
Blick der Titel eines Buches von A. Zesiger15) : Das bernische

13) Dr. P. Wäber, Verzeichnis jurist. Abkürzungen. Bern, Stämpfli.
14) Neujahrshlatt der literar. Gesellschaft Bern auf das Jahr 1913. Bern,

K. J. Wyss. Fr. 3.—.

") Dr. A. Zesiger, Das bernische Zunftwesen. Bern 1912. A. Francke.
Fr. 4.—.
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«edädigt vurdeu, s« cluss inun clen krüderu Zustund viecier
eintüdrte. Von cler iristoriselren Outersueduug uutreuudur
ist uutiiriied diereuige cler «kl sedr verviekeiteu reentlienen
Verdältuisse, v«n cienen clie äussere OutvieKiuug uutreier (Ie-
verde last völlig ukiräugt. Os sei uoed Keigetügt, cluss Oel-
1er uued die teeduisede OutvieKiuug cler Nüiierei, uucl ciereu
Oiutiuss uuk clie ullgsursins Ouge cles OeverKes erläutert. Hier
rnöge uoed uut eiu Ver«eieliuis iuristiseksr ^.KKür«uugeu diu-
gevieseu veräeu, clie iu cleu Beitrugen «ur sekvei«srisekeu
WirtseduttsKuude «ur ^uveuduug Kournren sollen^).

Leinen triidern ^rdeiten iider ciie LätigKeit cier preussi-
seden (lesuudteu in cier Keiivei« in cien dreissiger dudren
iässt ^enancie,- O/iste>^') eine O«rtset«uug t«igeu, clie sied
uut ciie (lesuudteu v«u Wertdsr uucl vou Wviied de«iedt uucl
clie dudre 1842—1846 deduudeit. Iur NitteipnnKt dsr Lätig-
Ksit dss preussisekeu Oesuudteu uud seiuer Ooiisgsu vou
Ougiuud, OruuKreieK uud Oestsrrsied stskt uutürlied dis Oio-
stsruutdeduug inr ^.urguu und dereu Ooigeu: Oie Oerutuug
dsr Issuitsu uud dis Oreisedureu«üge. Netteruieir väre
gerne eingesedritten, uiu deu OudiKuiisurus, diese getädriiede
OruuKdsit dss KtuutsKörpers, grlindiied uus«urotteu. (Iui««t
dugegeu, «dvodl Keiu Orsuud dsr OudiKuisu, tuud die Ouupt-
sekuld uu deu Wirren iu der Lerutuug der lesuiteu. Lreus-
seu uud Ougiuud uukureu iru guu«eu eiue verruittelude OuK
tuug eiu, vädreud der russisede (lesuudte, Orüdeuer, die
Kedvei« ruit eiuein Otirsied vergiied, den inun uuedsteus in
drei KtiieKe «ersedueideu verde, vodei uur der Kteiu, dis Or-
Kuutous, nnvsrsskrt Kisidsn vnrds. Iru ludrs 1845 Kunr duuu
uuek NstteruieK, «Kvodi ungern, «nr Oinsiedt: Ou Knisse,

ponr i'denre, est trunquille, et ii ue tuut pus v toueder.
Ouss dus uite Leru uristokrutised regiert vuide, ist iu

sius dskuuuts LutsueKe. Lururn ersekeiut uus uut deu ersteu
LiieK der litel eiues LueKes v«u ^1. ZeÄSe?-^): Ous deruisede

Dr. Wg, der, Verüsiedvis Jurist, Abkürzungen, Lern, Stänrpüi,

^) Aeujädr8big,tt äer literar, <Zs8eII«eKskt Lern auf ää8 ^»Kr 1913, Sern,
«. ^, Wvss, Er, 3.—, ^ /

>°) Dr. 2 ssi gsr, O»8 dernisede ^uuftwessu, Lsrn 1912, H,. Er»neKe.

Er, 4,—,
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Zunftwesen, etwas verwunderlich. In Bern gab es freilich
keine eigentlichen Zünfte, wie etwa in Zürich, aber die
sogenannten Gesellschaften waren wenigstens zu Anfang ihrer
Entwicklung doch im wesentlichen Handwerksvereinigungen,

und die noch jetzt gebrauchte Bezeichnung „Zunft" ist
also nicht ganz unberechtigt. Dass aus diesen Gesellschaften
nicht eigentliche Zünfte mit Anteil an der Regierung wurden,
war nicht ihre Schuld; Zesiger weist nach, dass sie wiederholt

dahinzielende Versuche machten. Aber schon die
Verfassung von 1294 trat diesen Bestrebungen entgegen, und
verschiedene Ordnungen des 14. Jahrhunderts tragen die bezeichnende

Ueberschrift : Brief, den Zünften zu wehren. Natürlich
wurden vom Rat die nötigen Handwerksordnungen erlassen ;

aber schon 1392 durften sich fremde Meister gegen eine
Gebühr in Bern niederlassen. Anderseits war die Mitgliedschaft
schon früh nicht mehr auf Handwerksgenossen beschränkt.

Ein Hauptverdienst von Zesigers Arbeit liegt darin, dass
das Verfassungswesen der altern bernischen Geschichte auf
Grund aller noch vorhandenen Quellen zum ersten Male
klargelegt Avird. Innerhalb dieses Rahmens untersucht er die
Entwicklung der Gesellschaften. Diese erhielten später
Aufgaben, die ihrer ursprünglichen Bestimmung ferne lagen ; sie
stellten die städtische Mannschaft, waren bei der Lieferung
der Artillerie beteiligt, und von 1676 an lag ihnen die städtische

Armenpflege ob. Die Wehrpflicht der Burger wurde
freilich im 18. Jahrhundert aufgehoben.

Otto Graf16) hat für den Unterricht eine Reihe von
Einzelbildern aus der Geschichte der französischen Revolution
und des Kaiserreichs herausgegeben. Seine Absicht, der,
Schule lebensvolle, anschauliche Darstellungen zu geben, be-

grüssen wir sehr ; der Verfasser hat sie unseres Erachtens in
den meisten Bildern erreicht; über die geschichtliche Auffassung

kann man allerdings gelegentlich verschiedener Meinung
sein. Bei einem solchen Buche ist die sprachliche Darstellung
sehr wesentlich, wie es Otto Graf im Vorwort selber betont.
Einzelne Abschnitte sind im Imperfekt erzählt, viele aber im

16) Otto Graf, Charakterbilder aus der Geschichte des 19. Jahrhunderts.
I. Teil: Revolution und Kaiserreich. Bern 1913. A. Francke, geb. Fr. 4.—.
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Zuuttveseu, stva« vervuuderlieb. Irl Lern gab 68 treiiieb
Keiue eigeutiiekeu Züutte, vis stva in ZürieK, absr üie söge-
nauutsu OeseiiseKatteu varen veuigsteus «u ^ntaug ibrer
LutvieKluug doeb iin veseutliekeu LaudverKsvereiuiguu-
gen, unü üie noeb iet«t gekrauekts Le«eieKuuug „Znntt" ist
ais« uiebt gau« uubereektigt. Dass aus üiessu deseiisebatteu
uiebt eigeutiieke Züutte init Anteil an üsr Regiernng vurüeu,
var uiebt ibre KeKuid; Zesiger veist uaeb, üass sie vieder-
b«it dakiu«ieieude Vsrsuebe uraebteu. ^.ber seir«u üie Ver-
tassuug v«u 1294 trat üieseu LestreKuugeu sutgsgsu, uuü vsr-
selriedsus Ordnungen üe« 14. dakrknnderts trageu üie Ke«eieir-
ueuüe Hebersebritt: Lriet, üeu Zuritten «u vebreu. LatüriieK
vurüeu voiu Rat üie uötigeu LaudverKsorduuugeu eriasseu;
aber sebou 1392 üurtteu sieb treinüe Neister gegeu eiue de-
bübr iu Leru uieüeriasseu. ^.uüerseits var üis Nitgiieüsebatt
«eb«u trüb uiebt insbr ant LauüverKsgsuosssu KeseKränKt.

Lin Lanptverdienst vou Zssigsrs Arbsit iisgt üariu, üass
üas Vertassungsvsssn üsr äitsrn beruisebeu OsseKieKts aut
Ornnd aiier uoeb vorbauüeueu lZneiien «niu ersten Nnie Klar-
gelegt virü. Innerbaib üisses Rabinsns nntsrsnebt er üie
LntvieKinng üsr Oeseiisebatten. Liese erbieiteu snätsr ^ut-
gabeu, üie ibrer nrsprüngiieken Lestiiuiuuug tsrns lagen; sie
stellten üis stäütisebs Nnnnsebatt, varsn bsi üer Lieternng
üsr Artillerie bstsiiigt, nnü von 1676 an dag ibnsu dis stndti-
sclre ^.rinenptiege ob. Lie 'WeKrrrtiieKt der Lurger vurde
treiiieb iiu 18. dakrknndert sutgebobeu.

Ottn bat tür deu Luterriebt eiue Reibe vou Lüu-
«sibiidsrn aus der OeseirieKte der trau«ösisebeu Revolution
uud dss LaiserreieKs Ksrausgegsbsn. Ksins Absiebt, der,
KeKuie lebensvolle, nnsebanliebe Larsteiluugeu «u geben, be-

grüsseu vir ssbr; dsr Vsrtasssr bat sie uuserss LraeKteus iu
deu insisten Lilderu erreiekt; über die gesekiektlieke Juttas-
suug Kanu uiau aiisrdiugs gsisgsutiieb versebiedeuer Neiuuug
seiu. Lei eiueiu soieben Luebe ist die srrraekiieke Larsteiiuug
sebr veseutiieb, vis «s Ott« Orat iiu Vorvort selber bstout.
Liu«eiue ^KseKuitte siud iiu IrnpertsKt er«äkit, viele aber iru

'°) Otto Or » f, OKärsKterdilSer aus <üer lZescKiobts cles 19. ^akrbuvgorts.
I. ?eil: IZsvolutwll uoä Iväiseri-eisK. Sern 1913. EraneKs, gsb. Er. 4.—,
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Präsens ; denn dieses wirkt lebhafter, ist also für manche
Erzählungen vorzuziehen. Aber hier scheint uns die Wahl der
Zeitform ziemlieh willkürlich getroffen zu sein, und die
Ausdrucksweise erhält dadurch bisweilen etwas Gekünsteltes.
Eine Anzahl Abschnitte sind dem Untergang der alten
Eidgenossenschaft, der Helvetik und der Mediation gewidmet.

Th. de Quervain.

Varia.

Ein sonderbarer Schulmeister.

Der Rat von Bern an den Landvogt von Oron. 1703, Juni 4. Aus einem
von hiesigem obern Chorgricht gethanen Vortrag habind Ihr Gnaden zuver-
nemmen gehabt, welcher gestalten Anne Marie Borei von St. Sulpice aus
der G raffschafft Neüwenburg bekantlich worden, daß nachdeme sie sich mit
Jean Landry ouch von gesagtem St. Sulpice daselbst ehlich copulieren laßen,
sie sich hernach mit Einwilligung ihres Mans in Manns-Kleyder gestekt und so
verkleidet in Teutschland und von dort widerumb alhar ins Land begeben habe,
alwo sie zu Bomy im Ambt Yfferten ein Schulmeister Stell in vier Jahr lang
zu dasigen Predikanten Vernüegen versehen, auff Erkennen aber mit dem Hals-
ysen abgestraflt worden, worbei sie, Borei, aber es nicht bewenden lassen,
sondern sich widerumb in Manskleider versteckt, naher Oron verflieget und aldor-
ten auch den Schuldienst in sohtaner Verstellung eine Zeit lang vertretten habe.

Nun findind Ihr Gnaden, daß dieses Mentsch mit sohtaner Verkleidung
und Annemmung einer Schulmeister stell verfählt, in milter Betrachtung aber,
daß sonsten nichts Anstößiges wider sie, noch ihren Mann hervorkommen,
habind Ihr Gnaden sich in so weit gegen ihra und ihren Mann in Gnaden neigen
wollen, daß er sie auf eine Remonstranz, die er auch gegen dem Mann ergehen
laßen werde, der Gefangenschafft wider looslaßen, und auch der Gefangen-
schaffts Kosten, weilen sie nit bemitlet sein solle, befreyen und hingegen selbige
Ihr Gnaden anrechnen solle. (Rats-Manual 12/150.) A. F.

Nachtrag zu „Appolonia Schreyer".
(Vgl. Blätter 1911, S. 2«4.)

Nachdem die durch ihr zehnjähriges Fasten berühmt gewordene Jungfrau
Appolonia Schreyer im Jahr 1611 wieder angefangen, Speise und Trank zu sich
zu nehmen, kam sie als Pfründnerin nach Thorberg. Es war uns nicht möglich

festzustellen, wie lange sie dort noch lebte; hingegen wurden wir von
befreundeter Seite auf eine Notiz aufmerksam gemacht, die uns die Jungfrau im
Jahr 1612 essend, trinkend und singend vorführt.

Am 29. August 1612 schlössen die Städte Bern und Zürich ein Bündnis mit
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Lräsens; denn dieses wirkt ieKKatter, ist als« ttir nraneke Lr-
«äkinngen v«r«n«ieken. ^.Ker Kier sekeint uns die WaKi der
Zeittornr «ierniiek wiiikiiriiek getrotten «n sein, nnd die ^.ns-
drneksweise erkäit dadnrek Kisweiien etwas LeKitnsteites.
Line ^.n«nki ^.KseKnitte sind denr LntergnnA- der niten Lid-
genossenseiratt, der LeivetiK nnd der Mediation gewidnret.

lk. de (Znervain.

Varia.

Lin »onäerdsrer LvKillllleister.
Oer Lst von Lern an gen Landvogt von Oron. 1703, lunt 4. L.us einem

von Kiesigem obern LKorgrioKt getkanen Vortrag KaKing IKr Knadeu zuvsr-
nemmen gskabt, wetoker gestalten ^ nne Narie Lorel von 8t. Lutviee ans
ger (trattsokakkt Xeüwenburg bekanttiok worden, gstZ naekdeme sis sieK mit
lean Eangrv ouek von gssagtsm Lt, Lutviee gaselbst eKIieK eoputieren tatZen,
sie sieK KernaeK mit Einwilligung ikres Aans in Nanns-Etevger gestekt ung so
verKIeiget in leütsoKIang ung von gort wigerumb alkar ins Lang begeben Kabe,
stwo sie zu Lomv im L.mbt VLerten ein Lebutmeister Ltelt in vier lakr lang
zu gasigen LregiKanten Vernüsgen verseKen, sull Erkennen aber mit gem Lais-
vsen abgestrattt worgsn, worbei sie, Lorel, aber es niekt bswengen lassen, son-
gern sieK wigerumb in KlsnsKIeiger versteckt, naber Oron vertüeget ung algor-
ten aueb gen LeKutgienst ln soktaner Verstettung eins ^eit lang vertrstten Kabe.

?mn tinging IKr Onagen, gatZ gieses Klentseb mit soktaner Verkleidung
ung ^nnernmung einer LeKutmeister stelt vertäKIt, in mitter LetraoKtung aber,
datZ sonsten niekts ^.nstolZiges wider sie, nook ikren Nann KervorKommen, Ka-
ding Ibr Onagen sieK in so weit gegen ikra ung ikren Nann in Lnagen neigen
wollen, galZ er sie aut eiue Lemonstranz, gis er anek gegen gsm Nann ergsken
tagen werde, ger OelangenseKattt wiger loostatZen, ung suok ger Oetangsn-
sekattts Eösten, wsiisn sie nit bemittet ssin sotts, bstrsven ung Kingegen sslbigs
IKr Onsgen snreebnen solle. (Lats-Nsnual 12/150.) ^, E.

IVseKtrsg „^pvolmiis LeKrexer".
(Vgl. MiMsr ISN, ». 2«4.)

MeKgern gie gurek ikr zeknjäkriges tasten KerüKmt geworgene lunglrau
Appolonia LeKrever im lakr 1611 wieger sngstsngen, Lveiss ung IranK zu siok
?u nskmsn, Kam sis als Llrüngnerin naed ?Korderg, Es war uns niekt mög-
lieb lestzustetten, wie längs sis gort nosk lebte; Kingegen wurden wir von de-
treuugeter Leite aut eine IVotiz autmerkssm gemaekt, gie uns gie lungtrau im
/«Kr l612 esseng, trinksng ung singsng vortükrt.

^m 29. August 1612 sektossen gie Ltsgte Lern ung Gurion eiii Lüngnis injt
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